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ihren Vätern den Sieg verliehen, und der den Redlichen noch nie verlassen.
Währenddes stellte Leopold die Seinen in Schlachtordnung aus. Als er
aber das Häuflein Hirten aus den Knieen liegen sah, hielt er es für un¬
ritterlich, daß geharnischte Männer auch noch zu Pferde gegen einen so
schwachen Feind streiten sollten, und er gab den Rittern Befehl, abzusitzen,
sich vier Mann hoch in eine lange Schlachtreihe zu ordnen, und mit vor¬
gehaltenen Spießen vorzurücken.

b. Arnold von Winkelried. Die Hirten hatten sich erhoben und
liefen nun getrosten Mutes mit lautem Kriegsgeschrei den Berg hinab.
Aber da starrte ihnen der Lanzenwald surchtbar entgegen; mit ihren kürzern
Waffen konnten sie den Feind nicht erreichen; feine Rüstung machte ihn
unverwundbar, während ihre uugeschirmten Leiber aus vielen Wunden blu¬
teten. Mit starker Gewalt schlugen sie auf die Spieße, und manche brachen;
aber die gebrochenen wurden schnell wieder durch andere ersetzt. Bald
schwenkten sich die beiden Flügel des feindlichen Heeres, um das Häuflein der
Hirten einzuschließen und ganz zu vernichten. In dieser höchsten Not hört
man eine Stimme; „Ich will der Freiheit eine Gasse machen! Eid¬
genossen, sorgt für mein Weib und meine Kinder; gedenket meines Ge¬
schlechtes!" Und ein Mann, hochherrlich von Gestalt, springt heran, greift
weit aus mit seinen Armen, stürzt sich aus die Schlachtreihe der Feinde,
begräbt eine Menge von Speeren in die eigene Brust und drückt sie im
Fallen mit sich zu Boden. — Arnold von Winkelried war des Herr¬
lichen Name. Staunen und grauenvolle Bewunderung ergriff alle; aber
jetzt galt es, nicht zu zaudern. Mit einem wilden Schrei stürzten die Hirten
aus die Ritter, schlugen links und rechts, brachten die unbehilflichen
Harnischmänner in Verwirrung und zermalmten das ganze stolze Heer der
Feinde. Auch Herzog Leopold fand in dem Kampfe feinen Tod. — „Der
Herr hat zn Gericht gesessen über den Trutz des Adels!" so sprach mau im
ganzen Schweizerlande. An jener Stelle, wo Herzog Leopold siel, ward
eine Schlachtkapelle erbaut, deren Wände die Namen der gefallenen Edel¬
leute tragen und mit Schlachtbildern überdeckt sind.

Ruprecht von der Pfalz. Da Wenzel die Zuneigung der Deut¬
schen und Böhmen verlor, so wurde er für abgesetzt erklärt, und man
wählte Ruprecht von der Pfalz zum Könige. Trotz feiner vortrefflichen
Eigenschaften vermochte derselbe doch nicht in Deutschland Ruhe und Ord¬
nung herzustellen. Nach mancherlei Widerwärtigkeiten und Kränkungen endete
ein früher Tod ferne Laufbahn.

88. Kaiser Sigismund. 1410—1437. Huß.
Drei Könige. Nach dem Tode Ruprechts herrschte in Deutschland

eine große Verwirrung, und das Reich hatte eine Zeitlang drei Könige,
die sich feindlich gegenüberstanden. Einer von diesen Oberhäuptern, mit
Namen Sigismund, erhielt endlich die Anerkennung aller Fürsten.

Konzil zu Konstanz 1414. Zu jener Zeit war es durch eine
Kirchenspaltung dahin gekommen, daß drei Päpste zugleich regierten. Jeder
derselben glaubte der rechtmäßige zu sein, und da die Christen nicht wußten,
welchem von den dreien sie folgen sollten, so kam es zu Konstanz am
Bodensee zu einer allgemeinen Kirchenversammlung. Hier veranlaßte mau
die drei Bischöfe, welche sich Päpste nannten, ihre Ämter niederzulegen, und
es wurde ein neuer Papst gewählt.

Johann Hnft. Um diese Zeit lebte an der Universität zu Prag ein
Professor Namens Huß. Dieser predigte gegen mancherlei Zustände der


